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Sprichwörter

„Ein Bienenschwarm im Mai ist wert ein Fuder Heu, 
ein Bienenschwarm im Jun' ist wert ein fettes Huhn, 
ein Bienenschwarm im Jul' kaum ein Federspul'
Je mehr Du die Bienen von Dir schlägst, desto wilder stechen sie. 

Die Bienen sind gar nicht so fleißig, wie wir glauben. Sie können nur nicht langsamer fliegen. 

Die Geizigen sind den Bienen zu vergleichen; sie arbeiten, als ob sie ewig leben würden. 

Bevor du den Pfeil der Wahrheit abschießt, tauche die Spitze in Honig. 

Ubi apis, ibi salus  - Wo Bienen sind, dort ist Gesundheit (Altrömisches Sprichwort)

Willst Du drei Stunden glücklich sein, trinke Wein.

Willst Du drei Wochen glücklich sein, schlachte ein Schwein.

Willst Du drei Jahre glücklich sein, nimm eine Frau.

Willst Du ein Leben glücklich sein, bebaue einen Garten

und halte Bienen darin.

(frei nach Konfuzius)

Folgender angeblicher Ausspruch Albert Einsteins ist nicht belegt und auch unlogisch, daher bitte eher nicht verwenden:

“Wenn die Biene einmal von der Erde verschwindet, hat der Mensch nur noch vier Jahre zu leben.”

Oder

„Erst stirbt die Biene, dann der Mensch“
Siehe dazu auch: 

http://scienceblogs.de/astrodicticum-simplex/2015/06/21/albert-einstein-das-sterben-der-bienen-und-das-ominoese-zitat/
Summ, summ, Summ …

von Hoffmann von Fallersleben

1.

Summ, summ, summ! Bienchen summ herum!

Ei, wir tun dir nichts zuleide,

flieg nur aus in Wald und Heide!

Summ, summ, summ! Bienchen summ herum!

2.

Summ, summ, summ! Bienchen summ herum!

Such in Blumen, such in Blümchen

dir ein Tröpfchen, dir ein Krümchen!

Summ, summ, summ! Bienchen summ herum!

3.

Summ, summ, summ! Bienchen summ herum!

Kehre heim mit reicher Habe,

bau uns manche volle Wabe!

Summ, summ, summ! Bienchen summ herum!

Das Imkerlied 

von Wilhelm Wankler 

Melodie: Steh´ich in finst´rer Mitternacht.

Wenn ich vor meinem Stande steh´

und meine Bienenfliegen seh´

so denk´ich oft in meinem Sinn,

wie freut mich´s, daß ich Imker bin.

Steh´ mit der gold´nen Sonn´ ich auf,

sind meine Bienen längst wohlauf,

sie fliegen emsig her ud hin,

d´rum freut mich´s, daß ich Imker bin.

Und wenn mein Tagwerk vollbracht,

zur Ruhe winkt die stille Nacht,

leg´ich mich selig träumend hin,

und freu´mich, daß ich Imker bin.

Und so vergeht mir froh die Zeit,

die Bienen werden schwarmbereit,

sie freu´n sich ihrer Königin,

und mich freut´s daß ich Imker bin.

Und wird das Wetter dumpf und heiß,

fließt von der Tanne süßer Schweiß,

schwing ich die Schleuder froh und sing:

Wie freut mich´s, daß ich Imker bin. 

Verlust der Ähnlichkeit

von Wilhelm Busch
Man sagt ein Schnäpschen, insofern

Es kräftig ist, hat jeder gern.

Ganz anders denkt das Volk der Bienen,

Der Süffel ist verhaßt bei ihnen,

Sein Wohlgeruch tut ihnen weh.

Sie trinken nichts wie Blütentee,

Und wenn wer kommt, der Schnäpse trank,

Gleich ziehen sie den Stachel blank.

Letzthin hat einem Bienenstöckel

Der brave alte Schneider Böckel,

Der nicht mehr nüchtern in der Tat,

Aus Neubegierde sich genaht.

Sofort von einem regen Leben

Sieht Meister Böckel sich umgeben.

Es dringen giftgetränkte Pfeile

in seine nackten Körperteile,

Ja manche selbst durch die nur lose

Und leicht gewirkte Sommerhose,

Besonders, weil sie stramm gespannt.

Zum Glück ist Böckel kriegsgewandt.

Er zieht sich kämpfend wie ein Held

Zurück ins hohe Erbsenfeld.

Hier hat er Zeit, an vielen Stellen

Des Leibes merklich anzuschwellen,

Und als er wiederum erscheint,

erkennt ihn kaum sein bester Freund.

Natürlich, denn bei solchem Streit

verliert man seine Ähnlichkeit.

Die Biene 

Von Gotthold Ephraim Lessing
Als Amor in den goldnen Zeiten 

Verliebt in Schäferlustbarkeiten 

Auf bunten Blumenfeldern lief, …

Da stach den kleinsten von den Göttern 

Ein Bienchen, das in Rosenblättern, 

Wo es sonst Honig holte, schlief. 

Durch diesen Stich ward Amor klüger. 

Der unerschöpfliche Betrüger 

Sann einer neuen Kriegslist nach: 

Er lauscht’ in Rosen und Violen; 

Und kam ein Mädchen sie zu holen, 

Flog er als Bien heraus, und stach.

Quelle: Sinngedichte. – Lessing-Portal: lessing-portal.hab.de/uploads/media/LM1.pdf

Wenn bitter sich die Menschen streiten
von Johann Wolfgang von Goethe
Wenn bitter sich die Menschen streiten

mit Grösse wie mit Kleinigkeiten

da weiche ich am liebsten aus

und flüchte mich ins Bienenhaus.

Hör ich das friedliche Gesumm,

vergess ich Schelten und Gebrumm,

und aller Krieg und Krach auf Erden

kann mir sogleich gestohlen werden.

 Ein Blümchen vom Boden hervor,

war früh gesprosset im lieblichen Flor,

da kam ein Bienchen und naschte fein –

die müssen wohl beide füreinander sein!

Lorscher Bienensegen

1. Kirst, imbi ist hûcze!   Nû fluic dû, vihu mînaz, hera
Christ, das Bienenvolk ist hinaus! Nun flieg du, mein Vieh, hierher

2. fridu frôno in godes munt   heim zi comonne gisunt.
in heiligem Frieden im Schutze Gottes heim zu kommen gesund.

3. Sizi, sizi, bîna:   inbôt dir sancta Maria. 
Sitze, sitze, Biene: gebot dir die heilige Maria.

4. Hurolob ni habe dû:   zi holze ni flûc dû, 
Die Erlaubnis [sollst] du nicht haben: in den Wald [sollst] du nicht fliegen,

5. Noh dû mir nindrinnes,   noh dû mir nintu_uinnêst.
du [sollst] mir weder entrinnen, noch [sollst] du mir entwischen.
6. Sizi vilo stillo,   u_uirko godes u_uillon.
sitze ganz still, [und] führe Gottes Willen aus.
Quelle: http://www.galdorcraeft.de/zs_biene_d_ueb.htm#

Der Lorscher Bienensegen gehört zu den ältesten gereimten Dichtungen in deutscher Sprache. Der Spruch wurde im 10. Jahrhundert, in althochdeutscher Sprache kopfüber an den Rand einer Seite der apokryphen Visio St. Pauli aus dem frühen 9. Jahrhundert geschrieben (heute Bibliotheca Vaticana). Das Manuscript stammte ursprünglich aus dem Kloster Lorsch.  (aus Wikipedia)

Schnurrdiburr oder Die Bienen

von Wilhelm Busch

Mit Bilder zu finden unter: 
http://gutenberg.spiegel.de/buch/schnurrdiburr-oder-die-bienen-4172/1
Oh Muse! Reiche mir den Stift, den Faber

in Nürnberg fabrizieren muß!

Noch einmal satt´le mir den harten Traber,

den alten Stecken-Pegasus!

Nu jüh! - So reiten wir zu Imker Drallen

und zu Christinen, welche schön,

und zu Herrn Knörrje, dem sie sehr gefallen,

und dessen Neffen, dem Eugen!

I.

Sei mir gegrüßt, du lieber Mai,

mit Laub und Blüten mancherlei!

Seid mir gegrüßt, ihr lieben Bienen,

vom Morgensonnenstrahl beschienen!

Wie fliegt ihr munter ein und aus

in Imker Dralles Bienenhaus

und seid zu dieser Morgenzeit

so früh schon voller Tätigkeit.

Für Diebe ist hier nichts zu machen,

denn vor dem Tore stehn die Wachen.

Und all´ die wacker´n Handwerksleute

die hauen, messen stillvergnügt,

bis daß die Seite sich zur Seite

schön sechsgeeckt zusammenfügt.

Schau! Bienenlieschen in der Frühe

bringt Staub und Kehricht vor die Tür;

Ja! Reinlichkeit macht viele Mühe,

doch später macht sie auch Pläsier.

Wie zärtlich sorgt die Tante Linchen

für´s liebe kleine Wickelkind.

"Hol´ Wasser", ruft sie, "liebes Minchen,

und koch den Brei, und mach geschwind!"

Auch sieht die Zofen man, die guten,

schon emsig hin und wider gehn;

denn Ihre Majestät geruhten,

höchstselbst soeben aufzustehn.

Und nur die alten Brummeldrohnen,

gefräßig, dick und faul und dumm,

die ganz umsonst im Hause wohnen,

faulenzen noch im Bett herum.

"Hum!" brummelt so ein alter Brummer,

"was, Donner! Ist es schon so spät!?

He, Trine! Lauf einmal herummer

und bring uns Honigbrot und Met!" -

"Geduld", ruft sie , "ihr alten Schlecker!"

Und fliegt zu Krokus, dem Bienenbäcker. -

"Hier diese Kringel, frisch und süße",

so lispelt Krokus, "nimm sie hin;

doch höre, sei so gut und grüße

Aurikelchen, die Kellnerin!"

Hier steht Aurikel in der Schenke

und zapft den Gästen das Getränke.

Als sie den Brief gelesen hat,

da schrieb sie auf ein Rosenblatt:

Schnell fliegt das Bienchen von Aurikel

zu Krokus mit dem Herzartikel. -

Jetzt heim! - Denn schon mit Zorngebrumme

rumort und knurrt die Drohnenbrut:

"Du dumme Trine! Her die Mumme! -

Wenn man nicht alles selber tut!"

II.

Hans Dralle hat ein Schwein gar nett,

nur ist´s nicht fett.

Es schnuppert keck in allen Ecken

und schabt sich an den Bienenstöcken.

Die Bienen kommen schnell herfür

und sausen auf das Borstentier.

"U´ik! U´ik!" - So hat´s geschrien. -

Hans Dralle denkt: "Wat hett dat Swien?!"

Wie staunt Hans Dralle, als er´s da

schön abgerundet stehen sah! -

Der Schweinekäufer geht vorüber:

"Was wollt Ihr für das Schwein, mein Lieber?"

"So´n twintig Daler, heff ik dacht!"

"Hier sind sie, fertig, abgemacht!"

Hans Dralle denkt sich still und froh:

"Wat scheert dat mi! He wull dat ja!"

Er stellt sich flugs vor seine Bienen

und pfeift ein altes Lied von ihnen:

"Fliege, liebe Biene, fliege

über Berg und Tal

auf die Blumen hin und wiege

dich im Sonnenstrahl.

Kehre wieder, kehre wieder,

wenn die Kelche zu;

leg´ die süße Bürde nieder

und geh´ auch du zur Ruh!"

"Ei, ei! Was soll denn dieses geben?!

Zwei Bienen schon mit Wanderstäben?!"

Hans Dralle schaut in´s Immenloch:

"Wat Deuker! Hüte swarmt se noch!"

Die Luft ist klar, die Luft ist warm.

Hans Dralle wartet auf den Schwarm.

Ihm wird so dumm und immer dummer;

Hans Dralle sinkt in sanften Schlummer.

"Tüt, tüt! Sim, sim!" So tönt es leise.

Im Bienenstocke her und hin;

es sammelt sich das Volk im Kreise,

denn also spricht die Königin:

"Auf, Kinder! Schnürt die Bündel zu!

Er schnarcht, der alte Staatsfilou! -

nennt sich gar noch Bienenvater!

Ein schöner Vater! Sagt, was tat er?

Und wozu taugt er?

Aus seinem Stinkehaken raucht er! -

Ist ein Gequalm und ein Geblase,

ewig hat man den Dampf in der Nase! -

Da hält man sich nun im Sommer knapp,

schleppt und quält und rackert sich ab;

denkt sich was zurückzulegen,

in alten Tagen den Leib zu pflegen . . .

Jawohl!

Kaum sind Kisten und Kasten voll,

trägt uns der Schelm den Schwefel in´s Haus

und räuchert und bläst uns das Leben aus. -

Kurtzum! Er ist ein Schwerenöter! -

Ein Honigdieb und ein Bienentöter! -

D´rum auf! Und folgt der Königin!!"

"S n u r r d i b u r r !" Da geht er hin!

III.

Zuweilen brauchet die Familie

als Suppenkraut die Petersilie. -

Und da nun grad Christine Dralle

heut morgen auch in diesem Falle,

so sieht man sie mit Wohlgefallen

in ihres Vaters Garten wallen. -

Herrn Knörrjes Garten liegt daneben;

und ach! sie denkt an Knörrje eben.

Zu Anfang schätzt sie ihn als Lehrer,

dann aber immer mehr und mehrer;

und also schlich die süße Pein

sich peu á peu in´s Herz hinein -

Die Liebe - meistens schmerzlich heiter -

vergißt gar leicht die Suppenkräuter;

sie liebt vielmehr die Blumenkelche,

und auch Christine pflückt sich welche.

Aurikel - Krokus - diese Guten

sind so vereint, eh´ sie´s vermuten.

Christine aber läßt sich nieder

unter´m Flieder. -

Herr Knörrjes Neffe, der Eugen,

hat dies mit Freuden angesehn;

denn dieser Knab´ von vierzehn Jahren,

so jung er ist und unerfahren,

fühlt doch, obschon noch unbewußt,

ein süßes Ahnen in der Brust. -

Behutsam schleichend, auf der Lauer,

drückt er sich an die Gartenmauer;

dann plötzlich macht er einen Satz,

und - pitsch! - Christine kriegt ´n Schmatz.

Und - schwapp! - da tönt´s im tiefen Baß:

"Ha, Ungetüm, was ist denn das ?!!"

Herr Knörrje schlägt mit seinem Stabe,

und tief gekränkt entflieht der Knabe.

Herr Knörrje aber faßt an´s Kinn

Christinen, seiner Nachbarin.

Er hebt es leise in die Höh´-

Ach ja! Und sie errötete! -

"Hier, diese Blumen, darf ich´s wagen?" -

Christine wagt nicht, nein zu sagen.

Jetzt faßt er sanft ihr um das Mieder.

Ach ja! Und sie errötet wieder.

Und jetzt, da gibt er gar zum Schluß

dem süßen Mädchen einen Kuß.

"Ade! Und also so um zehn

beim Bienenhaus! Auf Wiedersehn!"

Eugen, der horcht, bemerkt mit Schmerzen

das Einverständnis dieser Herzen. -

IV.

Nun steht er da und schreit und lärmt:

"He, Nachbar he! De Imme swaermt!"

Hans Dralle, der noch immer schlief,

als Eugen so heftig rief,

erwacht aus seinem sanften Traum -

da hängt der Schwarm im Apfelbaum!

Schnell Kappe her und Korb und Leiter,

sonst fliegt er noch am Ende weiter!

Gar wohl vermummt, doch ohne Bangen

hat er den Schwarm bereits gefangen;

hoch oben steht er kühn und grade,

da sticht´s ihn in die linke Wade.

Oh je! - Die erste Sprosse bricht,

denn viel zu groß ist das Gewicht;

und - kracks! - ist er herabgeschossen

durch alle sieben Leitersprossen.

Die Bienen aber mit Gebraus

"S n u r r d i b u r r", sausen um´s Haus.

Zwei Knaben sitzen an der Pfütze

und spritzen mit der Wasserspritze. -

Die Bienen kümmern sich nicht d´rum,

sie sausen weiter mit Gebrumm.

Den Besen schwingt die alte Grete,

der Kirmesanton bläst Trompete.

Ernst, Fritz und Wilhelm pfeifen, schrei´n;

der Schwarm läßt sich darauf nicht ein.

Jetzt ist er oben am Kamin,

der Schornsteinfeger sieht ihn ziehn.

Jetzt geht er über´s Kirchendach;

"Krach!" - schießt der Förster hinten nach.

Jetzt hinkt Hans Dralle auch daher;

und jetzo sieht man garnichts mehr. -

"Mi argert man", denkt er, "wat dat

mien Naver Knörrje seihen hatt."

X.

Die Nacht ist warm, die Menschen träumen,

und leise flüstert´s in den Bäumen,

und leise schleicht der Mondenschein

in Dralles Garten sich hinein. -

Von seinem Dämmerlicht beschienen,

in Gras und Blüten, summen Bienen.

Die feiern heut´ bei des Mai´ns Beginn

das Hochzeitsfest der Königin.

Schon sitzen im hohen Rosensaal

die Königin und der Prinzgemahl.

Sie winkt - da schießet mit Getos´

der Bombardeur den Böller los.

"Zing, zing! Traromm!" - Und auf der Stelle

ertönen die Klänge der Hofkapelle.

Die Fliege blies Trompete,

der Mück Klarinette,

die Hummel die Trummel,

der Heuschreck die Geigen;

das gab fürwahr einen lustigen Reigen. -

Schau! Holzbock, der Lange,

ist eifrig im Gange

mit Bienchenlieschen

auf zierlichen Füßchen -

und da der Kleine

mit Minchen, dem Bienchen,

rührt auch die Beine. -

Und seht mir nur das nette Trinchen!

Da macht ja wohl Herr Schröter

den angenehmen Schwerenöter!

Im Apfelbaum sitzt auch der Mond

und hat dem Feste beigewohnt. -

Nun waren da auch zwei Maienkäfer,

recht nette Bübchen,

doch blöde Schäfer;

die rauchen und trinken im Nebenstübchen,

bis das sie im nassen Grase liegen

und können nicht mehr nach Hause fliegen.

Der Wächter Schuhu findet sie.

Er spricht: "Aha, das sind ja die!! -

Schon wieder mal!!" -

Und bringt sie in sein Wachtlokal.

Der Mond, der auch nicht recht mehr munter,

hüllt sich in Wolken und geht unter.

Ambrosius, der Schutzpatron

von Ilona Munique

Wer schützt die Bienen, winzigklein
Und sorgt für süßen Honig fein?
Das muss ein echter Heil’ger sein.
In manchen Kirchen siehst du ihn,
mit Buch und Bienenkorbe steh’n,
mit Geißel oft, und ernst drein seh’n.
IHN rufen dann die Imker an,
ist’s ihnen um die Bienen bang’,
wenn Krankheit, Not und Winter lang.
„AMBROSIUS, tu’ sie uns retten,
die fleißigen und ach, so Netten –
wär’ traurig, wenn wir sie nicht hätten!“
Die vielen Haustierchen! – ob kleine,
ob große, wilde oder feine –
beschützt er ALLE, dein’ und meine.
Den Lebküchnern, den steht er bei,
wenn sie verwandeln klebrig’ Brei
in lecker schmeckend Nascherei.
Die Wachszieher, die bitten ihn,
wenn sie die bunten Kerzen zieh’n,
vor denen Nachtmahrschatten flieh’n.
Die Krämersleut’ in Stadt und Land,
verkaufen Nahrung und hübsch’ Tand
sind froh um seine helfend’ Hand.
Das Lernen auch, das kümmert ihn,
er findet’s wichtig – wie die Bien’,
die klug von Blüt’ zu Blüte ziehn’.
Wer ist er, und wo lebte er?
Ihr wollt es wissen? Bitte sehr!
Erzähl’ euch von dem Heil’gen mehr …
Bologna ist die eine Stadt,
die des Patronen Segen hat,
nebst Mailand, wo gewirkt er hat.
AMBROSIUS, der Schutzpatron,
vom rheinisch’ Trier ein großer Sohn,
Milano bracht im Brot und Lohn.
Er wirkte einst als ein Jurist,
als Präfekt auch, dann Bischof ist,
ein Kirchenvater, wie ihr wisst.
Der Schutzpatron von manch’em Tier,
von allem, was du hörtest hier!
Ein Freund in Not, d’rum feiern wir!
Wir laden ein zu Küchlein klein,
Natürlich auch zu etwas Wein!
(Ein bisschen Spenden wären fein …)
Oh, fast vergessen, welch’ ein Schreck –
wer HONIG braucht: Steht hier ihm Eck,
wir wünschen fröhliches: „Schleck-schleck“!
CC BY ND Diese Lizenz erlaubt Dritten die Weiterverbreitung des Werkes, kommerziell wie nicht-kommerziell, solange dies ohne Veränderungen und vollständig geschieht und der Urheber genannt wird. 

Die Heil’ge Weihnachtszeit der Imker
von Ilona Munique
Wenn kuscheln sich die Bienenleibchen, 
die vielen tausend summend Weibchen,
wenn Imker und die Imkerinnen,
ausnahmsweise bleiben drinnen
in ihrem Haus 
und geh’n ned ’naus,
obwohl’s zum Stock ist gar ned weit –
dann ist’s vermutlich Weihnachtszeit.

Wenn brummelnd schläft der braune Bär,
und träumt von einer alten Mär,
wenn Bienen sich an Honigwaben,
ohne Furcht vorm Räuber laben,
in ihrem Haus
und flie’ng ned ’naus –
„Du Bär, lass‘ dir ruhig länger Zeit!“ –
Dann ist’s die höchste Weihnachtsfreud.

Wenn stillvergnügt ein Mensch hier dichtet,
und Wort für Wort zu Zeilen schlichtet,
wenn die sich auch noch reimen mögen,
und mehr sind als nur Unvermögen,
in ihrem Haus
des Sätzebaus,
wenn ferne ist der Bienen Leid –
DANN ist es eine Heil’ge Zeit!
CC BY ND Diese Lizenz erlaubt Dritten die Weiterverbreitung des Werkes, kommerziell wie nicht-kommerziell, solange dies ohne Veränderungen und vollständig geschieht und der Urheber genannt wird. 

Der grüne Heinrich (Auszug)
Von Gottfried Keller
"Während der Pfarrer predigte und ich Anna in Gedanken aufmerksam und still dasitzen sah, nahm ich Papier und Feder und schrieb meine Gefühle für sie in feurigen Worten nieder. Ich erinnerte sie an die zärtliche Begebenheit auf dem Grabe der Großmutter, nannte sie mit ihrem Namen und brachte so häufig als möglich das Du an, welches ehedem zwischen uns gebräuchlich gewesen. Ich ward ganz beglückt über diesem Schreiben, hielt manchmal inne und fuhr dann in um so schöneren Worten wieder fort. Das Beste, was in meiner zufälligen und zerstreuten Bildung angesammelt lag, befreite sich hier und vermischte sich mit der Empfindung meiner augenblicklichen Lage. Überdies wob sich eine schwermütige Stimmung durch das Ganze, und als das Blatt vollgeschrieben war, durchlas ich es mehrere Male, als ob ich damit jedes Wort der Anna ins Herz rufen könnte. 

Dann reizte es mich, das Blatt offen auf dem Tische liegen zu lassen und in den Garten zu gehen, damit es der Himmel oder sonst wer durch das offene Fenster lesen könne; aber nur die völlige Sicherheit, daß jetzt noch keine menschliche Seele in der Nähe sei, gab mir diese Verwegenheit, mit welcher ich zwischen den Beeten auf und nieder spazierte, nach dem Fenster hinauf schauend, hinter welchem meine schöne Liebeserklärung lag. Ich glaubte etwas Rechtes getan zu haben und fühlte mich zufrieden und befreit, verfügte mich aber bald wieder in die Stube, da ich dem Frieden doch nicht recht traute, und kam gerade dort an, als das Blatt, durch den Luftzug getragen, zum Fenster hinaussäuselte. 
Es setzte sich auf einem Apfelbaume nieder; ich lief wieder in den Garten; dort sah ich es sich erheben und mit einem gewaltigen Schusse auf das Bienenhaus zufliegen, wo es hinter einem vollen summenden Bienenkorbe sich festklemmte und verschwand. 

Ich näherte mich dem Korbe; allein die Bienen waren, in Betracht der kurzen Sommerzeit, polizeilich von der Sonntagsfeier dispensiert, ihre Arbeit als Notwerk erklärt; es summte und kreuzte sich vor dem Hause, daß an kein Durchkommen zu denken war. Unschlüssig und ängstlich blieb ich stehen; doch ein empfindlicher Stich auf die Wange bedeutete mir, daß meine Liebeserklärung für einmal der bewaffneten Obhut dieses Bienenstaates anheimgegeben sei. Für einige Monate lag sie allerdings sicher hinter dem Korbe; wenn aber der Honig ausgenommen wurde, so kam sicher auch mein Blatt zutage, und was dann? Indessen betrachtete ich diesen Vorfall als eine höhere Fügung und war halb und halb froh, meine Erklärung aus dem Bereiche meines Willens einer allfälligen Entdeckung ausgesetzt zu wissen. Meine gestochene Wange reibend, verließ ich endlich die Bienen, nicht ohne genau nachzusehen, ob nirgends ein Zipfelchen des weißen Blattes hervorgucke. 

Der Gesang in der Kirche ertönte wieder, die Glocken läuteten, und die Gesellschaft kam in einzelnen Gruppen zerstreut nach Hause. Ich stand wieder oben am Fenster und sah Annas Gestalt durch das Grüne allmählich herannahen. Ihren weißen Hut abnehmend, stand sie vor dem Bienenhause einige Zeit still und schien die fleißigen Tierchen mit Wohlgefallen zu betrachten; mit noch größerem Wohlgefallen betrachtete ich jedoch sie, welche so ruhig vor meinem verborgenen Geheimnisse stand, und ich bildete mir ein, daß die Ahnung desselben sie an der blühenden und lieblichen Stelle festhalte." 

Quelle: http://www.hiddenmuseum.net/bienen.html
Gedenktage des Heiligen Ambrosius von Mailand sind:


04.04. – Todestag


07.12. – Bischofsweihe (Namenstag)
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